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Hallo Ihr, 
 

wie gefällt euch die neue Schülerzeitung? 

Neue Aufmachung, anderes Format, neue 

Seiten, herausnehmbares farbiges Poster 

im Innenteil, neuer Preis (Farbe ist teurer!) 

usw.  

Wir sind gespannt auf euer Echo. ĂGram-

mophonñ ist ¿brigens eine Mitmach-

Zeitung. Wenn ihr einen Themen-Wunsch 

habt, einen tollen Klassenausflug gemacht 

habt oder ein interessantes Projekt, sprecht 

uns an! Wir kümmern uns drum. Wir 

kommen auch gerne vorbei und machen 

Fotos. 

Egal ob ihr an unseren Rätsel-Aktionen mit 

attraktiven Gewinnchancen teilnehmt oder 

Anregungen, Kritik (oder auch Lob!) los-

werden wollt, unser knallroter Briefkasten 

(neben Herrn Bomhardts Kartenausgabe) 

wartet auf euch! 

Wir freuen uns, dass wir einige neue Mit-

arbeiterInnen gewinnen konnten, bedauern 

aber zugleich, dass einige Zehntklässler 

uns verlassen werden. Erwähnen möchten 

wir an dieser Stelle Tilman Happel, der 

sich bis zur letzten Minute überdurch-

schnittlich für die Schülerzeitung engagiert 

hat.  

Unser besonderer Dank gilt unseren Wer-

bepartnern, die uns auch bei dieser Ausga-

be wieder finanziell unterstützt haben und 

allen Schülern und Lehrern, die uns Mate-

rial (z.B. Texte und Bilder) zur Verfügung 

gestellt haben. 

Solltet ihr etwas vermissen, dann findet ihr 

es bestimmt auf der Homepage unserer 

Schule (www.burgwaldschule.de) oder in 

unserer nächsten Ausgabe, denn nicht im-

mer reicht unser Platz für alle Ereignisse 

aus. 

Wir wünschen euch allen eine angenehme 

Lektüre und einen schönen, erholsamen 

Sommer, erlebnisreiche Ferien und ein 

frohes Wiedersehen anschließend in unse-

rer Burgwaldschule - 
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Unsere  neuen  MitarbeiterInnen: 

 
Ich heiße Daniel Balaschow und bin 11 

Jahre alt. Meine Hobbys sind: Fahrrad fah-

ren, Musik hören und Inliner fahren. Ich 

wohne in Röddenau. Meine Lieblingsfä-

cher sind Sport, Mathe und Deutsch. Mein 

Lieblingsessen ist Spaghetti und Chinesi-

sche Küche. Ich bin in der Schülerzeitung, 

weil es mir Spaß macht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich heiße Laura Gulde und bin 11 Jahre alt, 

gehe in die 5c. Ich wohne in Röddenau. 

Meine Hobbys sind: malen, tanzen, Freun-

de treffen und shoppen. Meine Lieblings-

fächer sind: AL und Sport.  

Ich mache bei der Schülerzeitung mit, weil 

es mir Spaß macht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich heiße Lorena Pitters und bin 11 Jahre 

alt, gehe in die 5c. Ich wohne in Röddenau. 

Meine Hobbys sind: tanzen, shoppen und 

mit Freunden abhängen. Meine Lieblings-

fächer sind: Sport und Deutsch.  

Ich mache bei der Schülerzeitung mit, weil 

man viel mit Computern arbeitet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich   heiße Ksenia Konstantinova und bin 

11  Jahre alt. Ich wohne  in Birkenbringha-

usen. Meine  Hobbys  sind Musik hören, 

malen, mit Freunden spielen. Mein Hass-

Fach ist Mathe und ich mag Sport, weil es 

Spaß macht. Ich  höre  am   liebsten Hip-

Hop. 

Ich gehe zur Schülerzeitung, weil es mir 

Spaß macht. 
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Ich heiße Alina Kelm, bin 11 Jahre alt und 

wohne in Birkenbringhausen. Meine Hob-

bys sind: Musik hören, mit Freunden ab-

hängen und chatten. Mein Hass-Fach ist 

Mathe. Ich mag Sport, weil es Spaß macht. 

Ich höre am liebsten Hip-Hop, weil diese 

Musik total geil ist.  

Und ich gehe zur Schülerzeitung, weil es 

Spaß macht. 
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Alles Ăgrammophonñ oder was? 
 

Bei der Neugestaltung unserer Schülerzeitung haben wir uns natürlich auch gefragt, ob der 

Name Ăgrammophonñ noch zeitgemªÇ ist. Einerseits ist es ein Name mit Tradition (Jeder 

weiß, dass die Schülerzeitung an der Burgwaldschule so heißt.), auf der anderen Seite wirkt er 

antiquarisch (Wer kennt heute noch, geschweige denn, wer hat heute noch ein Grammo-

phon?). 

Dabei stellt sich natürlich auch die Frage: Was hat ein Grammophon überhaupt mit einer 

Schülerzeitung gemeinsam? Dem nebenstehenden Abdruck des Vorworts aus der ersten Aus-

gabe von Ăgrammophonñ kann man entnehmen, wie es zu dieser Namensgebung kam. Es 

handelte sich um einen ganz demokratischen Prozess. 

Und so sind auch wir vorgegangen. Tolga Yeter hat eine Umfrage unter Burgwaldschülern 

durchgeführt.   Hier die Ergebnisse: 

 

Wie heißt unsere Schülerzeitung? 

100 % richtige Antworten (Ăgrammophonñ)  

 

Was ist ein Grammophon? 

56 % wussten die richtige Antwort (historischer Plattenspieler)  

 

Findest du, dass Grammophon ein guter Name für unsere Schülerzeitung ist? 

50 % antworteten mit JA, 47 % mit NEIN,  3 % enthielten sich! 

 

Die Resultate ergeben kein klares Meinungsbild, deshalb haben wir den Namen Ăgrammo-

phonñ zunächst beibehalten. In der nächsten Ausgabe werden wir einen Ideen-Wettbewerb 

ausschreiben und dann sehen wir weiter ....! 



- 6 - 

So sah das Vorwort zur ersten Ăgrammophonñ- Ausgabe von vor über 30 Jahren aus. Darin 

wird auch erklärt, wie es zu diesem Namen kam. 
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Mehr als reines 

Kartenwissen 
Burgwaldschüler waren beim 

Erdkunde-Wettbewerb erfolgreich 
 

Frankenberg. Welches Gebirge trennt 
Spanien und Frankreich? Wie heißt der 
bevölkerungsreichste Staat Afrikas? Zu 
welcher Insel gehört das Kap Arkona?  
Diese und viele andere kniffligen Fra-
gen hatten alle 163 Schülerinnen und 
Schüler des 9. Schuljahres an der 
Frankenberger Burgwaldschule zu be-
antworten, die an der sechsten Auflage 
des deutschlandweiten Erdkunde-
Wettbewerbs für Jugendliche bis 16 
Jahre teilnahmen.  
Der Wettbewerb ĂGeografie Wissenñ hat 

sich inzwischen zum teilnehmerstärksten 

Schülerwettbewerb in Deutschland über-

haupt entwickelt. Die von Lehrplan und 

Schulform unabhängigen Fragen wurden 

gemeinsam vom Verband Deutscher 

Schulgeografen, der Zeitschrift ĂNational 

Geographicñ und dem Schulbuchverlag 

Westermann  entwickelt. Dabei ging es 

inhaltlich nicht nur um reines Kartenwis-

sen, sondern auch um Fragen zu Bevölke-

rung und spezifischen Landstrichen, zu 

Natur- und Kulturlandschaften, Klima und 

Boden, Fauna und Flora. Zusätzlich waren 

Diagramme und Grafiken auszuwerten.  

   

 ĂMit der erneuten Teilnahme am Wettbe-

werb wollen wir dazu beitragen, wieder 

erfolgreich geografische Talente und das 

Fach Erdkunde an unserer Schule zu för-

dernñ, erlªuterte Schulleiter Helmut Klein. 

Der Wettbewerb vermittle zusätzliche Im-

pulse, um das Interesse der Jugendlichen 

auf Grundbegriffe geografischer Allge-

meinbildung hin zu lenken.  

   ĂAngesichts der geringen Stundenzahl, 

die für das Fach Erdkunde zur Verfügung 

steht, wird von den Teilnehmern ein deut-

lich größeres Wissen erwartet, als im Un-

terricht vermittelt werden kannñ, betonte 

Wilfried Ernst vom Fachbereich Gesell-

schaftslehre, der den Wettbewerb an der 

Frankenberger Realschule organisierte.  

 

Zunächst wurden die jeweiligen Klassen-

besten ermittelt, anschließend in einer 

zweiten Runde der Schulsieger, der die 

Burgwaldschule beim Landeswettbewerb 

vertreten wird. Auch die Schülerinnen und 

Schüler auf den Plätzen zwei bis fünf jeder 

Klasse erhielten eine Urkunde.  

Ausgezeichnet wurden Lukas Hampel als 

Schulsieger sowie die jeweiligen Klassen-

sieger Christian Schaar, Sabrina Weixler, 

Sebastian Kaltschmidt, Maren Morschhäu-

ser und Lutz Clausen.  

Als beste Klasse gewann die 9c eine Ta-

gesfahrt, bei der die Schüler im Rahmen 

einer Kasemattenführung auf Entdeckungs-

reise in das Ăunterirdische Marburgñ gehen 

werden.   

 

(Für interessierte Leser hier die richtigen 

Antworten auf die drei eingangs zitierten 

Fragen: Pyrenäen, Nigeria, Rügen.) 

   

 

 

 

 
 

 

Gute Geografen: Rektor Helmut Klein 

(links) und Lehrer Wilfried Ernst (rechts) 

zeichneten an der Burgwaldschule mit Ur-

kunden die Sieger des Erdkundewettbe-

werbs (von links) Christian Schaar, Sebas-

tian Kaltschmidt, Maren Morschhäuser, 

Lukas Hampel, Sabrina Weixler und Lutz 

Clausen aus.  
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Mathematik-Schulsieger 

der Burgwaldschule 
 

135 SchülerInnen der Jahrgangsstufe 
8 beteiligten sich am letzten Mathema-
tik-Wettbewerb unserer BWS im De-
zember. Patrick Hesse und Samuel 
Zimmermann, beide aus der Klasse 8c, 
rechneten am besten. Mit etwas Ab-
stand folgten Lydia Vöhl (8b), Pascal 
Müller (8b), Margarita Pass (8a), Eric 
Glöser (8b), Daniel Rampe (8b) und 
Anna-Lena Laukel (8e).  
 

 
 

(von links)  Lydia Vöhl, Margarita Pass, 

Anna-Lena Laukel, Eric Glöser, Pascal 

Müller, Patrick Hesse, Daniel Rampe und 

Samuel Zimmermann           (Foto: Völker) 

 

Unser Rektor Helmut Klein überreichte 

zusammen mit Fachbereichsleiterin Tanja 

Mehlfärber die Urkunden und einen Gut-

schein. Außerdem qualifizierten sich die 

Sieger für die nächste Runde des Wettbe-

werbs, bei der der Kreissieger ermittelt 

wird. Außerdem erreichte die Klasse 8c 

den besten Klassendurchschnitt. Sie kann 

sich somit über einen Tagesausflug in das  

Mathematikum nach Gießen freuen  

(s. Bericht rechte Spalte!) 

Der Mathematik-Wettbewerb, an dem alle 

Schüler der Jahrgangsstufe 8 in Hessen 

teilnehmen, findet seit 1969 statt. 

 

 

 

 

 

Mathematik zum Anfassen 
 

In der ersten Runde des Mathematik Wett-

bewerbs der 8. Klassen des Landes Hessen 

belegte die Klasse 8 c in der internen Wer-

tung der Burgwaldschule den ersten Platz. 

Zwei Schüler dieser Klasse belegten 

punktgleich den ersten Platz. So hatten sich 

die Schüler dieser Klasse eine Exkursion 

zum Mathematikum in Gießen erkämpft. 

 

Im April war es dann soweit. Das Mathe-

matikum erwartete seine Gäste. Nach einer 

kurzen Einführung durch einen Mitarbeiter 

und gemeinsamen Unternehmungen im 

Obergeschoss trennte sich die Gruppe und 

es wurden viele Interessen entdeckt. So 

reichte am Ende die Zeit kaum aus, man-

che Schüler mussten erst gesucht werden, 

denn vor lauter Eifer und Interesse hatten 

sie die Zeit vergessen und waren noch mit 

ihren Versuchen beschäftigt. Ein beliebtes 

Betätigungsfeld war beispielsweise der 

Bau geometrischer Figuren mit Holz und 

Plastikbauteilen.  Andere interessante Ver-

suche waren die Verformungen einer Sei-

fenblase, in der man sich befindet oder die 

Konstruktion eines Torbogens aus einzel-

nen trapez-förmigen Bausteinen oder der 

Ătanzende Ballñ.  

In der Zwischenzeit wurde auch die zweite 

Runde des Mathematik-Wettbewerbs ab-

solviert, bei der sich die Schüler der Burg-

waldschule mit guten Leistungen aus-

zeichneten. 36 Teilnehmer starteten insge-

samt und drei unserer SchülerInnen konn-

ten sich unter den ersten fünf platzieren. 

Den zweiten Platz belegte Samuel  Zim-

mermann mit einem halben Punkt Vor-

sprung auf  Patrick Hesse, der den dritten 

Platz erreichte. Der Erfolg wurde mit dem 

fünften  Platz von Anna-Lena Laukel ver-

vollständigt.  

Zu diesen Leistungen kann man den Schü-

lerInnen nur gratulieren. (Text: Ralf Fangohr) 
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Bravo:   110   Sportabzeichen   
 

Sehr erfolgreich waren unsere Sportler anlässlich des Sportabzeichens. Nicht 

weniger als 110 Schülerinnen und Schüler der Klassen 6 bis 10 schafften die 

Bedingungen für das Schüler- und Jugendsportabzeichen, bei dem geschwom-

men, weit gesprungen, eine Kurzstrecke gelaufen, mit dem Ball geworfen und 

eine Mittelstrecke gelaufen werden musste. 

 

17 Schülerinnen und Schüler konnten sogar schon das Goldene Schüler-  oder 

Jugendsportabzeichen (3. bis 5. Abnahme) in Empfang nehmen:  

 

Daniel Böhm (6 a), Nikolai Specht und Maximilian Klinger (6 c), Fabian 

Geretzky, Nelli Lich, Emine Korkutata, Anja Dzialach, Natalie Meiser (alle 
6 e), Jennifer und Laura Cramer, Viola Kotas, Anna Tomm, Sophia Engel 
(alle 7 b), Florian Kringe und Roman Kohl (7 e), Thomas Aquino und Mi-
tat Alpaslan (10 c). Die Schülerin Manja Winter (7 e) schaffte das Schü-
lersportabzeichen schon zum 5. Mal. 
 
 
 

 
 

 

 

Die Empfänger des Goldenen Schüler- bzw. Jugendsportabzeichens mit Schul-

leiter Helmut Klein und Schulsportkoordinator Heinfred Knobel. 
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Der König von Narnia 

 
Die Klassen 7 b und 10 c haben den 

Film besucht und sich im Religions-

Unterricht Gedanken dazu gemacht. 
 

"Der König  von 

Narnia" ,1950 

veröffentlicht, ist 

das erste von 7 

Büchern der Chro-

niken von Narnia. 

Die Reihe wird 

seit langem als 

einer der verdien-

testen und fanta-

siereichsten Klas-

siker der Literatur angesehen. Seit ihrer 

Veröffentlichung zwischen 1950 und 1956 

hat die "Die Chroniken von Narnia"-Reihe, 

die seit langem eine treue Anhängerschaft 

hat, eine Auflage von über 85 Millionen 

verkauften Büchern in 29 Sprachen er-

reicht ï sie ist damit die weltweit zweit-

größte Bücherreihe (hinter den "Ha rry 

Potter" -Büchern J.K. Rowlings). Zum 

Vergleich: Von ĂDer Herr der Ringeñ wur-

den vor seiner Verfilmung 17 Millionen 

Bücher verkauft.  

Eigene Erlebnisse brachten den Autor C.S. 

Lewis auf die Idee zu der Jugendbuchserie. 

Während der Bombenangriffe der Deut-

schen auf britische Städte im Zweiten 

Weltkrieg wurden Kinder zu ihrem Schutz 

auch in Lewis´ Haus auf dem Land unter-

gebracht. Für sie schrieb er die spannenden 

Geschichten über das geheimnisvolle Land 

Narnia. 

Die neue Walt-Disney-Produktion ist das 

Spielfilm-Regiedebüt des Neuseeländers 

Andrew Adamson, der durch die Zeichen-

trickfilme Shrek und Shrek 2 bekannt ist. 

Der Film gilt mit einem Budget in Höhe 

von 100 Millionen Dollar als die größte 

Disney-Produktion aller Zeiten.  

Der Regisseur Andrew Adamson meint zu 

dem Film: 

Ă>Der Kºnig von Narnia< entführt uns in 

Welten, die nur in unserer Fantasie existie-

ren. Die Herausforderung für uns Filme-

macher ist es, diese Vorstellung zum Le-

ben zu erwecken, ja, sie noch zu übertref-

fen und den Zuschauer wirklich in eine 

andere Zeit und eine fremde Welt zu ver-

setzen.ñ 

Der Schauspieler James McAvoy, der den 

Faun, Mr. Tumnus spielt, stellt fest: 

ĂWas an der Geschichte wirklich wichtig 

ist, ist der Kampf zwischen Gut und Bºse.ñ 

 

Die Geschichte 
Während des zweiten Weltkrieges werden 

die vier Geschwister Lucy, Edmund, Susan 

und Peter der Familie Pavensie in den Fe-

rien von London auf den Landsitz eines 

älteren Professors geschickt. Beim Ver-

steckspielen gelangen sie durch einen 

Kleiderschrank in eine andere Welt, das 

geheimnisvolle Land Narnia. Dieses Land 

wurde von der bösen Weißen Hexe Jadis, 

die sich als Königin von Narnia ausgibt, 

zum ewigen Winter verdammt. Der recht-

mäßige König von Narnia, der gute Löwe 

Aslan, befindet sich außerhalb des Landes. 

In Narnia erleben die Kinder spannende 

Abenteuer mit sprechenden Tieren, Zwer-

gen, Faunen und allerlei guten und bösen 

Wesen. Edmund, der immer nur an sich 

denkt und seine Geschwister anlügt, gerät 

in den Bann der bösen Hexe. Die anderen 

drei Geschwister freunden sich mit Aslan 

an, der nach langer Zeit wieder nach Nar-

nia zurückkommt.  

Das Erscheinen Aslans vertreibt den endlo-

sen Winter in Narnia. In seiner Nähe 

schmilzt der Schnee und der Frühling brei-

tet sich mit Macht aus. Die Kinder werden 

von einem tiefen Gefühl der Freude und 

Zuversicht erfüllt. Sie möchten, dass Aslan 

Edmund rettet, aber dieser erwidert ihnen, 

dass dies nicht so einfach ist, wie sie den-

ken. Es herrscht nämlich ein ehernes Ge-

setz in Narnia: Jeder Lügner oder Verräter 

darf von der Hexe getötet werden. An die-

sem Willen des ĂHerrn der Herrenñ kann 

auch der gute Löwe nichts ändern. Doch 
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dieser hat einen Plan. Nach einer geheimen 

Unterredung mit der Hexe verzichtet sie 

auf ihre Forderung nach Edmund und lässt 

diesen frei. Als Gegenleistung lässt sich 

Aslan von der Hexe und ihren Vasallen 

gefangen nehmen, verspotten und schließ-

lich töten. 

Fassungslos verfolgen die Kinder das 

furchtbare Ereignis und glauben nun, dass 

alles verloren ist. Doch der Löwe wird 

wieder lebendig und rüstet sich zum letzten 

Kampf gegen die Weiße Hexe. Auf dem 

Rücken des Löwen reiten die Kinder quer 

durch das ganze Land bis zum Schoss der 

Hexe, die alle ihre Feinde zu leblosen 

Steinfiguren verwandelt hat. 

Nach seiner Ankunft erweckt Aslan die 

Steinfiguren wieder zum Leben und be-

siegt schließlich die Hexe selbst. Nach 

ihrem Tod müssen sich die Kinder als Hel-

den bewähren und einige Aufgaben bewäl-

tigen, bevor sie die vier Könige von Nar-

nia. werden. Sie herrschen eine lange Zeit 

in dem Land und rotten alle bösen Wesen, 

die sich noch dort befinden aus. Sie erlas-

sen gerechte Gesetze und sorgen für Frie-

den und Sicherheit. 

Der Roman endet damit, dass die ĂKºni-

geñ, die inzwischen erwachsen geworden 

sind, plötzlich wieder in ihre frühere Welt 

zurückkehren und in dem Haus des alten 

Professors auftauchen.  

 

Die Symbolik von Narnia 
Die zentrale Figur in der Geschichte ist 

zweifellos Aslan, der Erlöser. Von ihm 

heißt es in dem Buch: 

ĂDas Krumme wird gerad, sobald Aslan 

naht! 

Beim Klang seiner Stimme verweht alles 

Schlimme. 

Entblößt er die Zähne und schüttelt die 

Mähne, 

wird Winter vergehen und Frühling entste-

hen.ñ (S.66) 

Der Autor C.S.Lewis liefert selbst die In-

terpretation: 

ĂWas Aslans andern Namen angehté: Hat 

es in dieser Welt niemals jemanden gege-

ben, der:  

1. zur gleichen Zeit kam wie der Weih-

nachtsmann, 

2. sagte, er sei Ăder Sohn des groÇen Herr-

schersñ, 

3. sich für den Fehler eines anderen von 

bösen Leuten erniedrigen und töten ließ, 

4. ins Leben zurückkehrte, 

5. manchmal als Lamm bezeichnet wird?ñ  

Es kommt nur eine Person in Frage, auf die 

diese Beschreibung zutrifft: Jesus Christus. 

Seine Geburt wird zu Weihnachten gefei-

ert. Jesus bezeichnete sich selbst als Sohn 

Gottes. Er ließ sich verspotten, auspeit-

schen und schließlich kreuzigen. Er ist von 

den Toten auferstanden und wird im Neuen 

Testament mehrfach das ĂLammñ genannt. 

Außerdem wird er an anderer Stelle der 

ĂLöweñ aus Juda genannt. 

Das uralte Gesetz in Narnia lautet: Ăwenn 

sich einer, der nichts verbrochen hat, frei-

willig für einen Schuldigen opfert, dann 

bricht der Steintisch entzwei, und der Tod 

weicht zur¿ck.ñ (S.131) Der einzige, Ăder 

nichts verbrochen hatñ, ist der s¿ndlose 

Sohn Gottes. Durch seinen freiwilligen 

Opfertod, bekommen alle, die an ihn glau-

ben, das ewige Leben. Er hat Ăden Tod 

zunichte gemacht, aber Leben und Unver-

gªnglichkeit ans Licht gebrachtñ. 

Auf diese Weise wurde der selbstsüchtige 

Edmund aus den Fängen der bösen Hexe 

gerettet. Die Hexe Jadis herrscht unrecht-

mäßig über Narnia. Sie symbolisiert den 

ĂF¿rsten dieser Weltñ, der in der Bibel 

Teufel oder Satan genannt wird. Die Hexe 

verwandelte die Kreaturen um sich herum 

zu Stein. Das ist eine Metapher für den 

Zustand, in dem sich die Menschen ohne 

Gott befinden.  

Die versteckte Botschaft in ĂDer Kºnig 

von Narniañ ist demnach die christliche 

Heilsgeschichte.  

 

Quellen: Stricker, Michael: Das Geheimnis 

von Narnia. Bielefeld: 2005 

Bºhm, Uwe: ĂDer Kºnig von Narniañ in 

factum, Berneck: 9/2005 
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Eine Rekordsumme von mehr als 1500 Euro sammelten diese Schülerinnen und Schüler in den 

vergangenen Wochen an der Frankenberger Burgwaldschule für das Blindenhilfswerk, dessen 

Träger der Blindenbund Hessen ist. Zur Zeit plant dieses Hilfswerk in Hessen die Einrichtung 

neuer Beratungsräume und deren Ausstattung mit Blindenhilfsmitteln und Unterrichtsmateria-

lien, um erblindeten und hochgradig sehbehinderten Menschen eine selbständige 

Lebensführung zu ermöglichen oder zu erleichtern. Dazu gehören auch Orientierungshilfen und 

Mobilitätstrainings für praktische Fähigkeiten in den eigenen vier Wänden und die Bewegung 

außerhalb des Wohnbereichs. Die Burgwaldschüler entschlossen sich spontan, dieses Hilfskon-

zept, das auch jungen Menschen zugute kommt, zu unterstützen. Rektor Helmut Klein (rechts) 

würdigte bei der Übergabe des Geldes das Engagement aller beteiligten Sammler und Spender.  

Foto: Völker 
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Ein Fortsetzungsroman von  

Sebastian Möller 
 

Was bisher geschah:  

 

Daniel ist ein beliebtes  Opfer seiner Mit-

schüler und wird verspottet und gehänselt. 

Als er in einem Wutanfall einem von ihnen 

eine verpasst, flieht er überstürzt aus der 

Schule. Doch zuhause läuft es dann kaum 

besser. Als sein betrunkener Vater sich an 

seiner Mutter vergreift, verliert Daniel 

abermals die Beherrschung. Während seiner 

Flucht lernt er Anna kennen, die ihm aus der 

Patsche hilft und ihm anbietet, bei ihm zu 

übernachten. Er nimmt dankend an und folgt 

Anna durch die Nacht. 

 
 

3. K A P I T E L 

 
D A S  B I S T R O 

 

Sie gingen aus der Gasse auf die von Later-

nen erleuchtete Straße. Diese Straße war 

anders als die Straßen, die er kannte.  Daniel 

beunruhigte das.  Deshalb sagte er im nervö-

sen Ton: ĂZiemlich ºde hier!ñ 

ĂAber auch nur auf den ersten Blickñ, sagte 

Anna.ñ 

Anna hatte Recht. Die Straße war voll von 

mit sich selbst beschäftigten Menschen, die 

entweder nervös auf die Uhr guckten oder 

geistesabwesend in ihr Handy murmelten. 

ĂSo spªt sind noch so viele Menschen un-

terwegs?ñ  

ĂNat¿rlich, in dieser Gegend gibt es keine 

Ruhezeitñ, antwortete sie, Ăhier ist man zu 

jeder Zeit auf Achse. Die Leute hier kennen 

keinen Schlaf, sie sind wie Ameisen, die 

ihrer Arbeit nachgehen und sich von äußeren 

Dingen nicht beeinflussen lassen. Von gar 

keinen Dingen.ñ 

ĂWas meinst du?ñ 

ĂSiehst du denn gar nichts?ñ, sagte sie und 

plötzlich war sie wütend, Ăder Mann dort, 

siehst du ihn, den mit den zwei Plastik-

taschen in der Hand? Er hat sein Zuhause 

und seine Familie verloren. Er sitzt dort je-

den Tag und hofft, dass jemand so gütig ist 

und ein paar, nur ein paar Cent in seinen Hut 

wirft. Aber vergebens... und dort das Mäd-

chen, es verlor seine Eltern während eines 

Unfalls,  nur es hat überlebt. Auch sie ver-

harrt hier jeden Tag, Stunde um Stunde und 

auch sie hofft, ohne zu wissen, dass ihre 

Wünsche nie erfüllt werden.ñ 

ĂMein Gott!ñ, sagte Daniel und Trªnen des 

Mitleids schossen ihm in die Augen, gegen-

über den Schicksalen der anderen Menschen 

auf dieser Straße war sein eigenes Übel 

klein, geradezu winzig. ĂIch habe nicht ge-

wusst, ich habe nicht...Es tut mir so leid, so 

verdammt leid!ñ 

ĂDas sollte es auch, uns  allen sollte es leid 

tun, dass wir diesen armen Kreaturen so 

wenig Beachtung schenken.ñ Sie ging nun 

schneller voran und Daniel hatte Mühe und 

Not Schritt zu halten.  

Nach ungefähr dreißig Minuten erreichten 

die beiden ein kleines Lokal, was von außen 

her keinen gemütlichen und einladenden 

Eindruck vermittelte. Anna trat ein, doch 

Daniel zögerte. Früher hatte er sich von 

solch zwielichtigen Orten ferngehalten, aber 

jetzt  war er auf Annas Hilfe angewiesen 

und obwohl es ihm widerstrebte, folgte er 

ihr und ging durch die Tür. Der Raum sah 

ziemlich verlassen aus. Die Stühle an den 

Tischen waren rangerückt und verstaubt, 

ebenso wie die Stühle an dem Tresen, der 

am Ende des kleinen Raums war. Keiner 

schien  da zu sein und bei dem Zustand, den 

das Lokal hatte, wunderte Daniel das nicht. 

Umso mehr wunderte es ihn,  dass er eine 

Stimme hörte. 

Es war eine junge Männerstimme, die von 

hinten aus einer Ecke des Tresen kam und 

sich ziemlich rau anhörte,  so als ob sie 

schon lange nicht mehr benutzt worden war. 

ĂWer ist da?ñ, fragte die Stimme und Anna 

antwortete: 
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ĂTom,  ich binôs nur, ich habe einen Gast f¿r 

dich.ñ ĂWirklich, ich habe seit Monaten kei-

ne Besucher mehr gehabt, dachte schon, ich 

m¿sste den Laden dichtmachen.ñ 

Der Mann trat aus dem Schatten und nun sah 

sich Daniel den Fremden genauer an. Er trug 

ein etwas zerlumptes  T-Shirt, eine hellblaue 

Hose und eine Baseballkappe. Er hatte grüne 

Augen,  einen ĂDrei-Tage-Bartñ und eine 

von der Sonne gebräunte Haut. Sein Gesicht 

wirkte etwas streng, aber jetzt zeichnete sich 

ein Lächeln auf seinem Gesicht ab. Er trat 

Daniel gegenüber und reichte ihm seine 

Hand. ĂHallo, schön dich kennen zu lernen, 

ich heiße Tom und bin der Inhaber dieses 

Bistros. Zumindest jetzt noch... ĂWas heiÇt 

denn jetzt noch?ñ 

ĂHier in der Gegend ist es schwer, einen 

Laden oder ein Geschäft aufrecht zu erhal-

ten, weißt du, die meisten meiner Kollegen  

sind pleite gegangen.ñ ĂWeshalb denn?ñ, 

fragte Daniel. 

ĂSie wurden von diversen Gangs erpresst 

und mussten Schutzgeld abdrücken. Entwe-

der zahlst du oder du findest dich im Kran-

kenhaus wieder,  so ist das Gesetz hierñ, 

sagte er und  drehte sich lässig eine Zigaret-

te. 

ĂWirst du etwa auch erpresst?ñ, fragte Da-

niel erschrocken und besorgt zugleich. 

ĂNein, aber seit die anderen Geschªfte hier 

dichtgemacht haben, will keiner mehr kom-

men. Haben Angst und ver¿beln kann ichôs 

ihnen nicht. Ich würde ja selbst hier wegzie-

hen, aber ich hänge an diesem Laden. Ich 

habe eben Prinzipien.ñ 

ĂIch verstehe, dir muss dieser Laden sehr am 

Herzen hängen, sonst würdest du doch ab-

hauen oder?ñ 

ĂSelbst wenn ich abhauen wollte, ohne 

Moos nichts los, verstehst du, deshalb pro-

biere ich den Laden in Ordnung zu halten, 

so gut es geht.ñ Er nahm einen Zug und sag-

te: ĂWie heiÇt du eigentlich?ñ 

ĂDaniel.ñ  

ĂWas machst du  so spªt noch hier, andere in 

deinem Alter schlafen lªngst.ñ Daniel nahm 

seinen Mut zusammen und erzählte von sei-

nem miserablen Tag und davon, wie er hier 

gelandet war. Als er fertig erzählt hatte, ließ 

Tom einen Pfeifton ertönen. 

ĂHast ja ziemlich was erlebt, ich weiÇ nur 

nicht ob...?ñAnna warf ihm einen Blick zu. 

ĂMeine Entscheidung ist gefallenñ, sagte 

Daniel bestimmend und sah Tom direkt in 

die Augen. 

ĂDu bist echt zªh.ñ, sagte Tom. 

ĂDu bist nicht der Erste, der das gesagt hatñ, 

antwortete Daniel. ĂKannst du Daniel f¿r die 

nächsten paar Tage bei dir wohnen lassen?ñ, 

fragte Anna und warf Daniel einen Blick 

zu.ñ O.K., aber nur wenn du mir einen Ge-

fallen tust. Ich brauche eine Aushilfe, sonst 

ist der Laden schneller dicht, als mir lieb 

und teuer ist, würdest du das für mich ma-

chen, dann kannst du so lange du willst hier 

bleiben.ñ 

ĂIch bin dabeiñ, sagte Daniel ohne lange zu 

überlegen ï so hatte er doch erst mal ein 

Dach über dem Kopf. 

ĂDas lobe ich mir und zur Feier des Tages 

gebe ich āne Runde ausñ, sagte Tom und 

holte drei Glªser aus einer Vitrine. ĂAnna, 

ich dachte, ich übernachte bei dirñ, fiel es 

Daniel ein. 

ĂIch wohne auch bei Tom, eine Etage über 

dir.ñ 

ĂCool!ñ, sagte Daniel und grinste. Alles war 

aus Daniels Sicht perfekt. Er hatte eine Un-

terkunft und langweilig würde ihm auch 

nicht so schnell.  

ĂIch schlage vor, du gehst jetzt zu Bett. Du 

hattest eine lange Reise und ich kann nie-

manden gebrauchen, der während der Arbeit 

schläft, verstanden?ñ, sagte Tom und zeigte 

ihm den Weg nach oben. 

Zugegeben, das Zimmer war zwar nicht das, 

was Daniel gewohnt war, aber als Bleibe 

reichte es vollkommen. Und auch wenn das 

Bett ein wenig  unbequem war, schlafen 

konnte man darin. Daniel schlief ein und 

diesmal, wie er feststellte, ohne Alpträume. 

Tom hatte zwar behauptet, dass in seinem 

Bistro nichts los sei, jedoch hatte er wohl 

vergessen, dass selbst wenn wenig los war, 

eine Menge zu erledigen war. Und so war 

Daniel den größten Teil der nächsten Tage 

damit beschäftigt, Tische und Stühle zu ent-

stauben und Getränkevorrat zu kaufen, was 

für ihn erstaunlich einfach war. Man müsste 

eigentlich erwarten, dass ein 14- Jähriger 

nur schwerlich an Alkohol käme,  doch als 
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er beim Kassierer am Laden um die  Ecke  

einen Kasten Bier kaufte, fragte dieser nicht 

nach und auch sonst ließ er kein Misstrauen 

durchblicken. Das irritierte Daniel zwar, 

jedoch wollte er keine Fragen stellen.  Nach 

ungefähr zwei Wochen harter Arbeit sagte 

Tom: ĂIch denke, du hast dir eine Pause 

verdient, du hast viel getan, deshalb  denke 

ich, dass du den heutigen Tag  frei be-

kommst.ñ 

Darüber war Daniel sehr froh und zugleich 

machte er sich auf einen Erkundungsstreif-

zug. Anna nahm er nicht mit, sie sagte, sie 

sei zu beschäftigt. Er ging so einfach durch 

die Straßen, ohne Ziel, als ein Arm ihn in 

eine Seitengasse zog und  ihn gegen eine 

Backsteinmauer presste. 

ĂWo ist das Geld, das du mir schuldest, du 

Schwein, ich warte nicht ewig, meine Ge-

duld ist am Ende und du kannst dir denken, 

was das bedeutet oder, ...!ñ 

ĂIch weiÇ nicht, wovon du redest, las mich 

los!ñ, w¿rgte Daniel hervor . 

ĂL¿ge nicht, du weiÇt genau, wovon ich 

rede, da gebe ich dir einen Auftrag, den je-

des  Baby erledigen kann und du setzt ihn in 

den Sand. Du solltest doch gestern Punkt 

acht  am Gatter des Parks auf mich warten, 

aber du Idiot kommst nicht. Wegen dir ist 

mein Stammkunde nicht gekommen. Da 

ging es um ône Menge Geld, hºrst du?! Du 

bist doch sonst so zuverlässig und nun das! 

Du weißt doch, was da auf dem Spiel steht 

oder habe ich dir das nicht gut genug er-

klªrt?ñ 

Daniel war völlig in Panik und ohne einen 

blassen Schimmer, wovon der Kerl da redete 

und was er denn meinte. Wo sollte er sein 

und vor allen Dingen weshalb? Hatte der 

Kerl irgendwelche krummen  Dinger am 

Laufen? Was meinte er eigentlich mit 

Stammkunde und wie zum Teufel sollte er 

aus dieser misslichen Lage fliehen? Er sah 

nicht das Gesicht des Jungen, weil er  eine 

Kapuze trug. Eines wusste er aber, er war 

um einiges älter und kräftiger, als er selbst 

es war. 

Gerade als er glaubte, er würde  ersticken, 

rief eine vertraute Stimme am anderen Ende 

der Gasse: ĂLass ihn los, so-

fort!ñĂVerdammt, na schºn, heute lass ich 

dich gehen, aber glaub nicht, dass ich dich 

beim nächsten Mal wieder so einfach gehen 

lasse, klar. Ich beobachte dich.ñ 

Der Kerl ließ Daniel fallen und rannte weg. 

Anna kam auf ihn zugerannt und half ihm 

hoch: ĂMensch, kaum lªsst Tom dir Frei-

gang und schon hast du Schwierigkeiten.ñ 

ĂMittlerweile bin ich es gewohnt, in  

Schwierigkeiten zu kommen, ehrlichñ, 

sagte Daniel, der immer noch nach Luft rang 

und sich mit der einen Hand an der Mauer 

abstützte. ĂWas wollte der Typ denn von dir, 

kennst du ihn?ñ, fragte Anna. 

ĂNein, aber er behauptet mich zu kennen, 

hat irgendwas davon gelabert, dass ich ihn 

enttäuscht hätte, dass ich ihm etwas nicht 

besorgt hªtte und so weiter.ñ 

ĂBesorgen?ñ, hakte Anna nach, Ăwas denn 

besorgen?ñ 

ĂKeine Ahnung, aber ich vermute mal, dass 

es nichts Legales ist.ñ 

ĂKann durchaus sein, hier gibt es eine Men-

ge Drogendealer, die ihren Stoff von Infor-

manten bekommen. Vielleicht hat er dich 

verwechselt mit jemandem, der für ihn ar-

beitet.  Dass er eine Kapuze trug, ist in die-

sen Kreisen durchaus normal. Die wollen 

nicht erkannt werden.ñ 

ĂWoher weiÇt du so viel dar¿ber?, Ăfragte 

Daniel misstrauisch. ĂIch bin schon so lange 

hier in der Gegend, dass man das einfach 

wissen muss. So etwas passiert hier tagtäg-

lich.ñ 

ĂIch dachte, du hªttest, was zu tun...ñ 

ĂHatte ich auch, allerdings geht dich das 

einen Dreck an, klar?ñ, sagte sie drohend 

und dann: ĂHat der Kerl dir gesagt, wo du 

ihm das Zeug geben solltest, diese Typen 

machen das nämlich meist an ganz zwielich-

tigen Orten, wie Parks und ...ñ 

ĂPark, genau ein Park, dort sollte ich ihm 

das ĂEtwasñ gebenñ, fiel Daniel ein und 

fragte sofort hinterher: ĂWo ist hier in der 

Gegend ein großer Park, wo viel mit Drogen 

gehandelt wird?ñ 

ĂNun, hier gibt es viele Parks, aber der, wo 

am meisten Drogen verkauft werden, ist der 

Park hier gleich um die Ecke...ñ ĂIch glaub, 

ich schau mir das irgendwann mal anñ, sagte 

Daniel mutig und machte sich auf den Weg 

zurück zum Bistro. 
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Skelette, Schädel, Eingeweide ... 
 

Das kleine, aber sehr feine Anatomische 

Museum im obersten Stockwerk des Patho-

logie zwischen der alten Augenklinik und 

dem Anatomiegebäude in der historischen 

Altstadt Marburgs  unweit des Bahnhofes 

war das Ziel einer biologischen Exkursion 

der Klasse 10e der Burgwaldschule. 

 

Die kurz vor ihrem Physikum stehende an-

gehende Ärztin Anita Stachowicz und Dave, 

ein Medizinstudent, führten die Realschul-

absolventen zusammen mit ihrem Biologie-

lehrer Hans-Friedrich Kubat sowie den bei-

den Lehramtspraktikantinnen Wibke Dom-

ma und Manuela Stephan von der Universi-

tät Leipzig durch die sechs Räume  

 

Bereits im frühen 18. Jahrhundert hatten 

Mediziner der Philipps-Universität Marburg 

mit dem Aufbau der wissenschaftlichen 

Sammlung menschlicher und tierischer Prä-

parate begonnen, erst 1920 wurde sie als 

abgeschlossen betrachtet. 

 

Neben sehr vielen Skeletten und Schädeln 

mit den unterschiedlichsten Krankheitsbil-

dern bekamen die Schüler sämtliche inneren 

Organe der Menschen, Gliedmaßen, Sinnes-

organe, eine Gehörknöchelchensammlung 

oder auch Präparationen von Blutgefäßen, 

Nerven oder Muskeln zu sehen. 

 

Anita Stachowicz erklärte, wie sich die 

Sammlung seit Jahrhunderten entwickelt 

habe und welche große Rolle die lange Zeit 

Ăvon der Kirche verbotenen Prªparationenñ 

für Studenten, angehende Ärzte und die 

Wissenschaft gespielt hätten. 

 

Gespannt vernahmen alle die Geschichte 

rund um eine ausgestellte Frau, das ĂMar-

burger Lenchenñ, die im spªten 19. Jahrhun-

dert in der Universitätsstadt hochschwanger 

Selbstmord begangen hatte. Der Sagittal-

schnitt  durch Kopf und Rumpf zeigt Quer-

schnitte der inneren Organe, auch den Ute-

rus mit dem Foetus im Geburtskanal. 

 

Heiterkeit rief die Betrachtung des ĂLangen 

Antonñ hervor, eines Soldaten aus der Zeit 

des Dreißigjährigen Krieges mit einer Kör-

perlänge von 2,44 Metern. Er gilt als einer 

der längsten Menschen, die je in Europa 

lebten. 

 

Auf großes Interesse stießen bei den Burg-

waldsch¿lern auch die ausgestellten ĂSiame-

sischen Zwillingeñ (Ischiopagus), Hydroce-

phalus-Kinder oder der von einer Südameri-

ka-Exkursion mitgebrachte Schrumpfkörper 

eines Indianers. 

 

Eine eigene Ausstellung widmet sich dem 

Wirken des berühmten Anatomen Christian  

Heinrich Bünger, der von 1810 bis zu sei-

nem Tode 1842 an der Medizinischen Fakul-

tät lehrte, forschte und heilte. 

 

Ein Besichtigungsrundgang durch die Mar-

burger Altstadt rundete eine lehrreiche Ex-

kursion in die schöne Nachbarstadt Marburg 

ab. 

Vor der Rückreise mir der Bahn traf sich die 

Klasse 10e zu einem Gruppenbild vor dem 

Rathausbrunnen in der Oberstadt. 

 

 
Foto: Kubat  

 

Die 10e nach dem Besuch des Anatomi-

schen Museums in Marburg. 
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Wann bekommt die Burgwaldschule endlich eine Cafeteria? 
 

Pläne zum Bau einer Cafeteria bestehen schon seit Beginn des Schulgebäudes.   

Aber immer wieder musste die Realisierung verschoben werden. Als z.B. das vorgesehene Geld 

für die zweite Turnhalle verwendet wurde, ließ der Bau der Cafeteria erneut auf sich warten.  

Jetzt fertigten SchülerInnen der Klasse 8e im Kunstunterricht bei Frau Vissem  Zeichnungsent-

w¿rfe f¿r eine Cafeteria an der Burgwaldschule an. Dabei entwickelten die ĂArchitektInnenñ 

viele kreative Ideen.  

Den unten abgebildeten Entwurf reichte Frau Vissem als besonders gelungen bei der Redaktion 

von Ăgrammophonñ ein. Er stammt von Annabelle Kringe.  ĂWir bedauern, dass wir wohl die 

Fertigstellung einer Cafeteria an der BWS nicht mehr miterleben werdenñ, so die junge K¿nstle-

rin. 
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Die Abgänger 2006
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ELKA Wintergarten: Wir haben noch in Frankenberg und Umgebung die 

Möglichkeit  im Rahmen unseres Auswahlverfahrens 

Wintergarten-Agenturen (Musterwintergärten)zu vergeben 

Haben wir Ihr Interesse geweckt, dann wenden Sie sich ganz unverbindlich an unsere 

ELKA Wintergarten-Agentur Francoise Kringe, deren Wintergarten Sie hier sehen: 
Sternstraße 14, 35066 Frankenberg, Tel. 06451/25574.  
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Yanik Stark, 10 c: 
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©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©© 
 

<=    Klassen  10  pflanzen  Bäume  am  Teichgelände 
 

Bereits 23 stattliche Laubbäume wurden seit 2002 von den Abschlussklassen der Burgwaldschu-

le am Teichgelände gepflanzt; am letzten Tag vor den Osterferien kamen fünf neue  einheimi-

sche Gehölze dazu. Städtische Mitarbeiter hatten im Teichgelände bereits die Pflanzstellen aus-

gehoben und vorbereitet. Unter fachmännischer Anleitung öffneten die Zehntklässler die großen 

Pflanzballen, stellten die Bäume behutsam in die Löcher, schlugen mit viel Kraft die wichtigen 

Stützpfähle in das Erdreich, banden die teilweise über vier Meter hohen Bäume geschickt fest 

und schaufelten die tiefen Löcher wieder zu. Jeder Schüler durfte dabei eine Hand voll langsam 

wirkenden Düngers dazugeben. Abschließend wurden die Pflanzen mit viel Wasser angegossen. 

Etwas Besonderes hatten sich die Mädchen und Jungen der Klasse 10e ausgedacht. Sie trugen, 

passend zum Pflanzvorgang und bei schönem Wetter, das Goethe-Gedicht ĂOsterspaziergang ï 

Vom Eise befreit sind Strom und Bächeñ vor. 

ĂIm Juli, kurz vor der Verabschiedung der f¿nf Klassen, sollen die Bäume schließlich im Rah-

men einer Feierstunde offiziell getauft werdenñ, so Schulleiter Helmut Klein. Bis dahin werden 

auch die Schilder mit den Namen der SchülerInnen fertig sein, die auf einem großen Stein direkt 

neben den Bäumen von der Pflanzaktion erzählen werden.                                  Text: H.F. Kubat 
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An dieser Stelle möchten wir in jeder Ausgabe der Schülerzeitung eine Lehrerin / einen 
Lehrer porträtieren. Und ihr sollt anhand des Fotos und des Interviews erraten, um wen 
es sich handelt.  

Wenn ihr die Lösung wisst, dann schreibt sie auf einen Zettel ï Stichwort Lehrerrätsel, 
vergesst euren Namen und die Klasse nicht und werft das Blatt in unseren Grammo-
phon-Briefkasten (neben der Kartenausgabe von Herrn Bomhardt). Wie immer gibt es 
etwas Nettes zu gewinnen. 

Beim Ăgrammophon fragezeichenñ in der letzten Ausgabe hat ¿brigens Martine Bastet 
aus Klasse 7 E einen Buchpreis gewonnen. Die richtige Lösung lautete: Herr Kringe. 
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Interview 

 
1. Wo sind Sie geboren?  

In Schwarze nau an der Eder, im Kreis Siegen -Wittgenstein, das liegt ca. 10 

km hinter Hatzfeld.  

2. Wo wohnen sie zurzeit?  

Ich wohne im Frankenberger Neubaugebiet ăHinterscheideò in der Stern-

straße (benannt nach einem ehemaligen jüdischen Mitbürger).  

3. Wie alt sind Sie?  

Ich  bin 41 Jahre alt.  

4. Wie viele Kinder haben Sie?  

Vier: 2 Mädchen und 2 Jungen.  

5. Wann haben sie sich dazu en t schlossen, Lehrer zu werden?  

Ich wollte schon als Kind immer Lehrer werden. Mit meinen Schwestern 

spielte ich am liebsten ăSchuleò. 

6. Wie lange sind Sie schon Lehrer?  

Seit 12 Jahren.  

7. Sind Sie gerne Lehrer?  

Ja, immer noch!  

8. Würden Sie ihre eigenen Kinder im Unterricht unterric hten? 

Das ist schon vorgekommen, macht mir aber nichts aus (meinen Kindern   

schon eher!)  

9. Welche Hobbys haben Sie?  

Lesen, Reisen, Gartenarbeit.  

10. Welche Rolle spielt der Glaube für Sie?  

Ich glaube an Jesus Christus als meinen Erlöser. Aus Dankbarkeit dafür, 

dass er für meine Schuld am Kreuz gestorben ist, möchte ich für Ihn leben.  

11. Welche Fächer unterrichten Sie denn?  

Ich unterrichte Deutsc h, Französisch, Religion, Politik u. Wirtschaft, G e-

schichte, Erdkunde und Informatik.  

12. Welche Fächer unterrichten Sie am liebsten?  

Französisch, Deutsch und Religion.  

13. Wo reisen Sie am liebsten hin?  

Frankreich und Griechenland.  

14. Welche Länder haben Sie schon b esucht?  

Frankreich, Schweiz, Österreich, England, Belgien, Italien, Ungarn, Niede r-

lande, Monaco, Liechtenstein, Griechenland, Dänemark, Luxemburg, Ukraine 

und die USA.  

15. Wie lange wollen Sie noch an der Burgwaldschule unterrichten?  

Bis zur Pensionierung.  
Das Interview führte Mitat Alpaslan, 10 C  
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Die Qual der richtigen Zahl 

 

Sudoku heißt die neue  
Volksdroge 

 
Doch woher stammt es  

eigentlich ? 
 
 
Sudoku bedeutet: Ădie Ziffer (Ăsuñ) die 
allein (Ădokuñ) steht.ñ Das Rªtsel ist na-
hezu unendlich variierbar. 
Ein Sudoku ist ein Quadrat aus 81 Fel-
dern, unterteilt in neun Unterquadrate, 
von denen ein paar zu Spielbeginn mit 
Zahlen ausgefüllt sind. Nun gilt es, die 
leeren Felder mit Zahlen von eins bis 
neun zu versehen, wobei keine Zahl 
zweimal in einer Zeile, Spalte oder ei-
nem Unterquadrat auftauchen darf.  
 
Allgemein wird gesagt, das Rätsel 
stamme aus Japan, doch nur der Name 
kommt von dort. Den Vorläufer des Su-
doku erfand der Schweizer Leonhard 
Euler (Foto), der das Spiel ĂCarr® latinñ, 
also lateinisches Quadrat nannte.  
1979 wurde die Idee durch den ameri-
kanischen Architekten Howard Garns 
wieder entdeckt. Der japanische Verlag 
Nikoli importierte sie nach Asien.  
 
Wayne Gould entdeckte es auf einer 
Japanreise. Er verfiel den lateinischen 
Quadraten auf der Rückreise nach 
Hongkong. Als er sein Heftchen durch-
gespielt hatte, setzte sich der Rentner 
an seinen Computer und entwickelte ein 
Programm, welches ihm reichlich Sudo-
kus ausspuckte. Er vermarktet sich heu-
te gerne als der Erfinder der Sudokus, 
doch dem ist nicht so.  
Am 12. November 2004 war die Nach-
frage nach den Sudokus bereits so 
groÇ, dass sich die Zeitung ĂTimesñ vor 

Anfragen kaum retten konnte. Es 
scheint als ob mehr Sudokus als Klein-
anzeigen gedruckt werden. Dem Sie-
geszug scheint nichts entgegenzu-
stehen. Im März fand bereits eine Welt-
meisterschaft in Italien statt. Sogar das 
Web haben die Sudokus schon bevöl-
kert, bei Google werden mittlerweile 87 
Millionen Treffer angezeigt. Aber keine 
Angst, dass es bald keine neuen Sudo-
kus mehr geben könnte ï  
Mathematiker haben errechnet, dass es 
3,5 Billionen Kombinationsmöglichkeiten 
gibt. Selbst der amerikanische Präsident 
soll vor der Invasion in den Irak tagelang 
über den Sudokus gesessen haben.  
 
Sudokus sind meistens auch leichter zu 
lösen als die klassischen Kreuzworträt-
sel. Man muss nur logisch denken kön-
nen und benötigt auch keine mathema-
tischen Kenntnisse. Man braucht eigent-
lich nur bis neun zählen können.  
 

 
Den Vorläufer des Sudoku erfand der Schweizer Leonhard 
Euler, der das Spiel ĂCarr® latinñ, also lateinisches Quadrat 

nannte.  

 
Maren Morschhäuser, 9 e 
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Hier findet ihr nun in jeder Ausgabe ein neues Sudoku-Rätsel. 

 

 

Viel Spaß beim Knobeln! 

 

 
Einfach diese Seite ausschneiden, euren Namen und eure Klasse darauf schreiben 

und die richtige Lösung in unseren roten Ăgrammophonñ-Briefkasten werfen (ne-

ben Herrn Bomhardts Kartenausgabe). Unter den korrekten Lösungen verlosen wir 

3 Ăgrammophonñ-Gutscheine für die nächste Ausgabe. 


